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r-i Berlin,  19 . Februar . In der alten
Kampfstätte der Bewegung, dem Berliner
Sportpalast , hat Rcichsministrr Dr . Goebbels
gestern als Beauftragter der deutschen Na¬
tion in einer von allen Schichten des deutschen
Volkes besuchten Kundgebung die Forderung
nach absoluter Härte erhoben und das Wesen
des totalen Krieges erläutert . Noch niemals
in der Geschichte der Berliner Parteiorgani¬
sation erlebte der Sportpalast eine derart ein¬
mütige Kundgebung für die Mobilisation
aller Kräfte zur siegreichen Beendigung des
deutschen Schicksalskampfes.

Mit drei Thesen untermauerte der Ncichs-
ministcr seine mit tiefem Ernst und innerer
Bewegung vorgetrggenen Ausführungen , diein allem an die spontanen Reden aus der
Kampfzeit erinnerten . Gr erklärte, daß nie¬
mand den Verfall in Europa aufhalten könne,
als Deutschland, daß nur die deutsche
Wehrmacht dem bolschewistischenTerror Widerstand leisten könne
und daß Gefahr in Verzüge sei. Immer wie¬
der unterstrichen Zwischenrufe die Worte des
Ministers Dr . Goebbels mußte seine Rede für
Minnlen unterbrechen, nachdem er den Sah
ausgesprochenhatte, daß in Deutschland kein

Mensch mehr an einen faulen Ko m-
Promiß denke,  sondern das ganze deutsche
Volk seine Gedanken nur auf einen harten
Krieg konzentriere. Der rasende Beifall aller
Anwesenden unterstrich diese Forderungen in
einer Weise, daß man hier von einer ein¬
st i m m i gen Volksabstimmung  spre¬
chen möchte. Man hörte Zwischenrufe wie:
„Deutsche Männer ans Gewehr!" Frauen rie¬
fen: „Laßt uns Frauen arbeiten !"

Mit leidenschaftlicher Anteilnahme folgten die
.vielen Tausende, die sich noch bis weit in die
hintersten Gänge der alten .Kundgebungsstätte
drängten , den Grundsätzen, die Dr . Goebbels
für die totale und restlose Mobilmachung alles
deutschen Lebens und aller deutschen Werte im
großen Kampf gegen die Steppe entwickelte.
Stärkster Beifall  begleitete seine Ver-
sicheruiig, daß der Ruf zum. großen gemein¬
samen Einsatz niemand auslassen werde, weder
hoch noch niedrig, weder arm noch reich, und
ein geradezu frenetischer Jubel  brach
wie eine Welle der Zuversicht los» als Dr.Goebbels ankündigen konnre, daß die deut¬
schen Heere, von der ganzen deutschen Heimat
bewaffnet und versorgt, dann endlich auch
wieder zur heiß ersehnten Offensive  an-
treten werden.

In einem nicht cndenwollendcn Beifalls¬
sturm erklärte sich die im Sportpalast ver¬

sammelte Abordnung des deutschen Volkes
mit unseren Bundesgenossen solidarisch, als
Dr . Goebbels unsere Kampfgemeinschaft mit
Italien und Japan  und unseren ande¬
ren Verbündeten unterstrich. Dann klang die
große Kundgebung in ein mitreißendes
Treuebekenntnis  aus , wie cs selbst
diese alte Kampfstätte der Bewegung noch
nicht erlebt hat. Als der Reichsminister den
Zehntausenden die englischen Lügen entgcgen-hielt, die der Welt weismachen wollen, das
deutsche Volk sei in seinem Kriegswillen wan¬
kend geworden und habe das Vertrauen zu
seiner Führung verloren, war die Antwort
nur ein einziges Hohn gelächte  r.

Und als Dr . Goebbels diesen Lügen gegen¬
über in zehn Fragen die im Sportpalast ver¬
sammelte große Gemeinschaft aus allen Stän¬
den des Volkes nach ihrem wahren Willen be¬
fragte, da wurde dieses zehnfache „I a" zu
einem packenden, ergreifenden Treuebekennt¬
nis zum Führer . I mmerwiederspran-
gen di <5Ta ulende von den Plätzen
auf,  immer stärker und geschloffener klangdas tausendstimmige Ja durch die riesige
Halle, immer wieder erhoben sich die Hände.
Dann löste sich die Ergriffenheit und Begei¬
sterung der Stunde in dem zum tosenden
Kampfruf anschwellenden Gelöbnis : „Füh¬
rer befiehl , wir folgen !"

Stalins Millionenheere wer-en nicht mit geistigen Waffen besiegt
Die große Rede, mit der Reichsminister

Dr . Goebvels  gestern im Berliner Sport¬
palast als Sprecher der deutschen Nation zum
Kamfff"im Osten und zu der Frage des tota¬
len Krieges Stellung nahm, hat folgendenWortlaut:

Meine deutschen Volksgenossenund Volks-
genossinuen! Parteigenossen und Parteigenos¬sinnen!

Es ist letzt tnapp drei Wochen her, daß ichdas letzte Mal bei Gelegenheit der Verlejung
der Proklamation des Führers znm Zehn-
sahrrstag der Machtergreifung von dieser
Stelle ans zu Ihnen und zum deutschen Volke
gesprochen habe. Die Krise, in der sich unsere
Ostfront augenblicklich befindet, stand damals
auf dem Höhepunkt. Wir hatten uns im Zei¬
chen des harten Unglncksschlagcs, von dem die
Nation im Kamps um die Wolga betroffen
wurde, am 30. Januar ds. J8 . zusammenge-
funden zn einer Kundgebung der Einheit , der
Geschlossenheit, aber auch der festen Willens¬
kraft. mit den Schwierigkeiten, die dieser Krieg
in seinem vierten Jahre vor uns auftürmt,
fertig zn werden.

Es war für Sic alle erschütternd, einige Tage
später zu vernehmen, daß die letzten helden¬
haften Kämpfer von Stalingrad , in dieser
Stunde durch die Aetherwellen mit nns ver¬
bunden, an unserer Erhebenden Sportpalast-
tnndgcbnng teilgcnoinmcn haben. Sie funk¬
ten in ihrem Schlußbericht, daß sie die Pro¬
klamation des Führers vernommen und viel¬
leicht zum letzten Male in ihrem Leben mit
uns zusammen mit erhobenen Händen die Na-
tiviinlhhmnen gesungen hätten. Welch eine
Haltung deutschen Soldatentums in dieser
großen Zeit ! Welche Verpflichtung schließt
diese Haltung auch für uns alle, insbesondere
für die ganze deutsche Heimat in sich ein!
2 t a l i n g ra d wa r u n d ist der große
Alnrmrus des Schicksals an die
deutsche Nation!  Ein Volk, das die
Stärke besitzt, ein solches Unglück zn ertragen
und auch zu überwinden, ja daraus noch zu¬
sätzliche Kraft zu schöpfen, ist unbesiegbar. Das
Gedächtnis an die Helden von Stalingrad soll
also auch heute bei meiner Rede vor Ihnenund vor dem deutschen Volke eine tiefe Ver¬
pflichtung  für mich und für  uns alle sein.

Es ist jetzt-nicht der Augenblick, danach zn
fragen, wie alles gekommen ist. Das wird
einer späteren Rechenschaftslegungüberlassen
bleiben, die in voller Offenheit erfolgen soll
und dem deutschen Volk und der Weltöffent¬
lichkeit zeigen wird, daß das Unglück, das
uns in den letzten Wochen betroffen hat, seine
tiefe, sckii-, 'alhaftc Bedeutung besitzt. Das
große Heivenopfer, das unsere Soldaten in
Stalin find  brachten , ist für die ganze Ost¬
front von einer ausschlaggebenden geschicht¬
lichen Bedeutung gewesen. .Es war nicht
umsonst.  Warum , das wird die Zukunft
bew ften.

Wir durchleben im Osten augenblicklich eine
schwere militärische Belastung.
Diese Belastung hat zeitweilig größere Aus¬
maße angenommen und gleicht, wenn nicht in
der Art der Anlage, so doch in ihrem Um¬
fang der des vergangenen Winters . Ueber
ihre Ursachen wird später einmal zu spre¬
chen sein. Heute bleibt uns nichts anderes

übrig, als ihr Vorhandensein festzustellen unddie Mittel und Wege zu überprüfen und an-
znweiidcn bzw. einzuschlagen, die zu ihrer
Behebung führen. Es hat deshalb auch gar
keinen Zweck, diese Belastung selbst zu bestrei¬
ten. Ich bin mir zu gut dazu, Ihnen ein
täuschendes Bild der Lage zu geben, das nur
zu falschen Folgerungen führen könnte und
geeignet wäre, das deutsche Volk in eine
Sicherheit seiner Lebensführung und seines
Handelns einzuwiegen, die der gegenwärtigen
Situation durchaus unangepaßt wäre.

Es war zwei Minuten vor zwölf
Als der Führer die deutsche Wehrmacht am

22. Juni 1911 im Osten zum Angriff antreten
ließ, waren wir uns alle im klaren darüber,
daß damit überhaupt der entscheidende
Kampf dieses gigantischen Wclt-
ri ngens anbrach.  Wir wußten, welche
Gefahren und Schwierigkeitener für nns mit
sich bringen würde.

Wir waren uns auch klar darüber, daß die
Gefahren und Schwierigkeiten bei längerem
Zuwarten nur wachsen, niemals aber ab-
nehmcn könnten. Es war zwei Minuten vor
zwölf. Ein weiteres Zögern hätte leicht zur
Vernichtung des Reiches und zur vollkomme¬
nen Bolschrwisierung des europäischen Kon¬
tinents geführt.

Es ist verständlich, daß wir bei den groß-
angelegten Tarnungs - und Blufsmanövcrn
des bolschewistischen Regimes das Kriegs-
Potential der Sowjetunion  nicht
richtig eingeschützt haben. Erst jetzt offenbart
es sich nns in seiner ganzen wilden Größe.
Dementsprechend ist auch der Kampf, den un¬

sere Soldaten im Osten zu bestehen haben,
über alle menschlichen Vorstellungen hinaus
hart , schwer und gefährlich. Er erfordert die
Aufbietung unserer ganzen nationalen Kraft.
Hier ist eine Bedrohung des Reiches und des
europäischen Kontinents gegeben, die alle
bisherigen Gefahren des Abend¬landes weit in den Schatten stellt.
Würden wir in diesem Kampf versagen, soverspielten wir damit überhaupt unsere ge¬
schichtliche Mission. Alles, was wir bisher
aufgebaut und geleistet haben, verblaßt an¬
gesichts der gigantischen Aufgabe, die hier der
deutschen Wehrmacht unmittelbar und dem
deutschen Volke mittelbar gestellt ist.

Ich wende mich in meinen Ausführungen
zuerst an die Weltöffentlichkeit  und
proklamiere ihr gegenüber drei Thesen unse¬
res Kampfes gegen die bolschewistische Gefahr
im Osten.

Die erste dieser Thesen lautet: Wäre die
deutsche Wehrmacht nicht in der Lage, die Ge.
fahr ans dem Osten zu brechen, so wäre damit
das Reich und in kurzer Folge ganz Europa
dem Bolschewismusverfallen.

Die zweite dieser Thesen lautet: Die deut¬
sche Wehrmacht und das deutsche Volk allein
besitzen mit ihren Verbündeten die Kraft, eine
grundlegendr Rettung Europas aus dieser
Bedrohung durchzuführen.

Die dritte dieser Thesen lautet: Gefahr ist
im Verzüge, es muß schnell und gründlich ge¬
handelt werden, sonst ist es zu spät. (Jede
dieser Thesen wird von wachsendem Beifall
und lauteste Znstimmungsknndgebnngen be¬
gleitet.)

Sas ganze fibenülanü ist in Gefahr
Zur ersten These habe ich im einzelnen zn

bemerken: Der Bolschewismus hat seit jeher
ganz offen das Ziel proklamiert, nicht nur
Europa , sondern die ganze Welt zu
revolutionieren und sie in ein
bolschewistisches Chaos zu stürzen.
Dieses Ziel ist seit Beginn der bolschewisti¬
schen Sowjetunion seitens des Kremls ideo¬
logisch vertreten ^ind Praktisch verfochten wor¬
den. Es ist klar, daß Stalin und die anderen
Sowjetgrößen , je mehr sie glauben, sich der
Verwirklichung ihrer wcltzcrstörerischen Ab¬
sichten zu nähern, um so mehr auch bestrebt
sind, diese zu tarnen und zu verschleiern. Das
kann uns nicht beirren.  Wir gehören
nicht zu jenen furchtsamen Gemütern , die wie
das hypnotisierte Kaninchen auf die Schlange
schauen, bis sie es verschlingt. Wir wollen die
Gefahr rechtzeitig erkennen und ihr auch
rechtzeitig mit wirksamen Mitteln entgeaen-
treten . Wir durchschauen nicht nur die Ideo¬
logie, sondern auch die Praktiken des Bolsche¬
wismus , denn wir haben uns schon einmal
mit ihnen, und zwar mit denkbar größtem
Erfolg auf innerpolitischem Felde auseinan¬
dergesetzt. Uns kann der Kreml nichts
vormachen.  Wir haben in einem vierzehn¬
jährigen Kampf vor der Machtübernahme und
in einem zehnjährigen Kampf nach der Macht¬
übernahme seine Absichten und infamen Welt¬betrugsmanöver demaskiert. Das Ziel des

Bolschewismus ist die Weltrevolution der
Juden . Sie wollen das Chaos über das Reich
und über Europa hereinführen, um in der
daraus entstehenden Hoffnungslosigkeit und
Verzweiflung der Völker ihre internationale,
bolschewistisch verschleierte kapitalistische Ty¬
rannei aufzurichten. (Die Menge gibt' ihrer
Entrüstung durch laute Pfui -Rufe Ausdruck.)

Was das für das deutsche Volk bedeuten
würde, braucht nicht näl>er erläutert zu wer¬
den. Es würde mit der Bolschewisierung des
Reiches ein Liguidierung unserer gesamten
Intelligenz - und Führungsschicht und als
Folge davon die Ueberführung der arbeiten¬
den Massen in die bolschewistisch - jü¬
dische Sklaverei  nach sich ziehen. Man
sucht in Moskau ZwangsarbeitsLataillone.
wie der Führer in seiner Proklamation zum
30. Januar schon sagte, für die sibirischen
Tundren . Der Aufstand der Steppe macht sichvor unseren Fronten bereit und der Amturm
des Ostens, der in täglich sich steigernder
Stärke gegen unsere Linien anbranöet . ist
nichts anderes, als die versuchte Wiederholung
der geschichtlichen Verheerungen, die früher
schon so oft unseren Erdteil gefährdet haben.

Damit aber ist auch eine unmittelbare
akute Lebensbedrohung für alle
europäischen Mächte  gegeben . Man

kortselronx » >>1 Seite 2

Mir stnü bereit!
Die gestrige Rede des Reichsministers Dr.

Goebbels  im Berliner Sportpalast war
ein klarer Beweis dafür , daß Volk. Staat
und Führung in Deutschland keine leeren Be¬
griffe, sondern eine Einheit  sind. Mit rück¬
sichtsloser Offenheit trat der Minister vor
die Nation , um ihr die drängenden Probleme
der Zeit vor Augen zu führen und auSein-
anderzusetzen, welche Maßnahmen die Füh¬
rung für nötig hält. Er verschwieg und be¬
schönigte nichts, weder die Gefahr, die uns
bedroht, noch die Notwendigkeit der Mobili¬
sierung aller Kräfte, die unausweichlich ge¬worden ist, da uns vom Schicksal die Frage
um Sein oder Nichtsein der Nation gestelltwurde.

Die erste und wichtigste Entscheidung hier¬
über ist bereits am 22. Juni 1911 gefallen, als
der Führer ^ sich entschloß  in die
VorbereitimHeu des Bolschewismus zum An¬
griff auf Europa hineinzustoßen und den un¬
vermeidbar gewordenen Krieg im Osten so
weit von unseren Grenzen wegzutragen, daß
die direkte Bedrohung des Reiches ausgeschal¬
tet wurde. Der Verlauf der gewaltigen Aus¬
einandersetzung auf den russischen Schlacht¬
feldern hat mit furchtbarer Eindringlichkeitgezeigt, welches Los uns beschicken
gewesen wäre,  wenn der Zeitpunkt desKampfveginns im Ermessen Stalins  ge¬
legen hätte. Dennoch mutz es heute ausgespro¬
chen werden — und Dr . Goebbels tat es mit
verantwortungsvoller Verpflichtung gegen¬
über der Wahrheit — daßwir dieKrotze
der bolschewistischen Gefahr noch
weitunterschätzthatten.  Ein zwanzig¬
jähriger brutalster Terror hatte eine Masse
von 200 Millionen Menschen zu einem willen¬
losen Heer von Arbeitstieren versklavt, umeine Rüstung aufzubauen. die. alle Borstel-
lungsmöalichkeiten übertraf . Sie hätte, wennihr die Initiative geblieben wäre, ganz Eu¬
ropa zermalmt und damit eines der wesent¬
lichsten Ziele der sowjetischen Weltrevolutionverwirklicht.

Die Entwicklung des Ostkrieges hat aberauch bestätigt, daß es nur eine  Macht in
Europa gibt, die in der Lage ist, dem Bol¬
schewismus entgegenzutreten: Deutschland.
Es ist eine bewußte Irreführung der Welt¬
öffentlichkeit, wenn von englischen und ame- ,
rikaniscken Politikern heute so getan wird. ^
als ob die bolschewistische Gefahr nur halb so '
schlimm wäre, weil England und die USÄ.
nicht dulden würden, daß sie zu einer Be¬
drohung aller werde. Weder Großbritannien.
noch die Vereinigten Staaten sind materielldazu überhaupt in der Lage, abgesehen da- >
von, daß sie ihre angeblichen Schutzabsichten
schon dadurch desavouiert haben, daß sie sich^
mit dem Bolschewismus verbündeten, ihm
Waffen und Rohstoffe liefern, seine militäri - ^
scheu Operationen — angeblich — unterstütze»!,ihm politisch zur Seite stehen und der sowie- <
tischen Infiltration in den eigenen Ländern >
Tür und Tor öffneten. Ebenso lächerlich ist ^
es, wenn gewisse Phantasten der Meinung i
sind, die ungeheuren Massen sowjetischerk
Panzer , die Millionenarmcen Stalins mit ,
geistigen Waffen besiegen zu können. Der
Gewalt kann nur rnit Gewalt be - ^
gegnet,  eine Lebensbedrohung nur durch
aktive Abwehr überwunden werben.

Es gilt daher heute nur noch eine einzige
Parole : Totaler Krieg!  Wer sich ihr -
verschließt, ist ein Verräter an seinem Volk,
ein Verräter an Europa ! Der britische Bot - >
schafter in Moskau hat es dieser Tage unver¬
blümt ausgesprochen, daß die Plutokratien,
der Sowjetunion nicht nur ein Anrecht ans.
die Besetzung derjenigen Nachbarstaaten ein-
rämnen , die Stalin aus strategischen Grün - ,
den der „Sicherheit" fordert , sondern auch die
Eroberung und Vernichtung des Deutschen -
Reiches. Damit wäre zugleich das Schicksal
der kleinen europäischenNationen entschieden. -die gnadenlos dem Zugriff des Bolschewis¬
mus ausgeliefcrt wären. Von einem sowjeti- ^
sierten Europa aber würde die Flamme der ^nihilistischen Weltrevolution bald auch über /
den Äermelkanal und den Atlantik hinüber- .
schlagen unit âuch jene verzehren, die ihr den ^
Weg bereiteten. Es besteht kein Zweifel, daß,
eine solche Entwicklung von Churchill mid
Roosevelt  selbst vorausgesehen wird. Da )
sie jedoch nicht die Sachwalter ihrer Volker,
sondern Werkzeuge des JndentnmS sind, er- '
füllen sic ja nur den Auftrag , der ihnen im
Rahmen des jüdischen Gesamtplanes zur lln - ^
terjochnng der Welt znerteilt wurde.

Wir wissen, daß der Vernichtnngskamps des )
internationalen ' Judentums gegen uns mit
allen ihm zur Verfügung stehenden voliti- '
scheu, wirtschaftlichen und militärischen Mit - >
teln erstrebt wird. Der nns aufgczwuiiacue '
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Aus dem Führer -Hauptquartier , 18. Februar

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt:

Im we stka n ka si sche n Bcrgland
uiid im Raum von Krasnodar  blieben
die feindlichen Angriffe überall erfolglos. Bei
einem eigenen Angriff südlich Noworossijsk
wurde der Gegner ans die Küste znrückgewor-
fen. Zwischen Asowsche m Meer  und dem
Raum südöstlich Orel  dauerten die erbitter¬
ten Kämpfe an. Die Stadt Charkow  wurde
von unseren Truppen nach planmäßiger Zer¬
störung kriegswichtiger Anlagen geräumt.
Südlich der Stadt zersprengten deutsche Pan¬
zer im Gegenstotz ein feindliches Regiment.
Die Luftwaffe griff ' im Raum um Charkow
in rollenden Einsätzen feindliche Stoßgruppen
und Marschkolonnen an. Zahlreiche Angriffe
und Vorstöße deS Feindes im Raum nördlich
Kursk  scheiterten unter hohen Verlusten des
Gegners . An der Abwehrschlachtsüdlich desLadogasees  schlugen unsere Truppen die
Sowjets , die vergeblich versuchten, in die
deutsche» Stellungen cinzudringen, erneut zu¬
rück. Der Feind verlor weitere 38 Panzer
und hatte schwere blutige- Verluste.

In Nordafrika  wurde das seit Tagen
laufende Angrifssunternehmen erfolgreich

-fortgesetzt. Verbände der Luftwaffe griffen in
die Erdkämpfe ein und fügten dem Feind
empfindliche Ausfälle an schweren Waffen undmotorisierten Fahrzeugen zu. In den Ge¬
wässern westlich Algier  versenkte ein Ver¬
band deutscher Kampfflugzeuge einen Trans¬
porter von 8600 BRT . und beschädigte ein
weiteres Schiff gleicher Größe durch Bomben¬
treffer . An der Aegäis  schoß ein deutscher
N-Boot -Zäger von drei angreifenden Tor¬
pedoflugzeugen zwei ab und beschädigte das
dritte so schwer, daß mit seinem Verlust ge¬
rechnet werden kann.

Bor der norwegischen Kn  ste versenkte
eine Küstenbatterie der Kriegsmarine durch
mehrere Volltreffer ein feindliches Untersee¬
boot bei einem erfolglosen Angriff aus ein
deutsches Geleit.

Einige britische Flugzeuge warfen in der
letzten Nacht bei Störflügen über westde » t-
sches Gebiet  planlos einige Bomben.

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge griffen beiTage überraschendKüstenorte in Süd- und
S ü d o ste ng  l a nd  sowie Vorpostenboote in
den Küstengewässernan.

Verteidigungskrieg erfordert daher, ihn mit
jenem Einsatz zu führen, der allein den Sieg
verbürgt . Kein Mann und keine
Frau darfmehr  b e i se i t e ste h e n. So
wie unsere Wehrmacht stark genug sein muß.
um in diesem Ringen überlegen zu sein, so
muß auch die Heimat ihr äußerstes tun , um
Rüstung und Ernährung zu sichern. Was den
Einsatz der ganzen Nation behindert oderwas überflüssig ist. hat dem Gebot der Stunde
zu weichen. Jeder Gedanke und jeder Muskel
dar? nur noch der einen Aufgabe dienen:
mitzu helfen zum Siege.

Was die Situation verlangt , welche Maß¬
nahmen getroffen werden müssen, wurde von
Dr . Goebbels in aufrüttelndem Appell dem
ganzen Volke dargelegt. Daß dieses ihn ver¬
stand, beweisen die Beifallsstürme im Sport¬
palast. die in ergreifender Weise dokumentier¬
ten welches Vertrauen , welche Opfer und Tat-
bereitschast das nationalsozialistischeDeutsch¬
land seiner Führung entgegenbringt . Dieverschworene Gemeinschaft von Kämpfern
umfaßt alle : den Minister ebenso wie den
Arbeiter und den Bauern , den Beamten, den
Angestellten den Ingenieur und den Kauf¬
mann vor allein aber auch die deutsche
Frau  die heute gleichfalls berufen ist, zu
iverken. zu kämpfen und zu opfern. Ans dem
gigantischen Rhythmus der Arbeit , aus dem
beispiellosen Heldentum unserer Soldaten er¬
wächst so die Garantie des Sieges,
den niemand uns rauben kann, wenn wir
mit entschlossenen Fäusten nach ihm greifen.

Weitere feindliche Stellungen besetzt
Der italienische Wehrmachtsbcricht

Rom, 18. Februar . Das Hauptquartier der
italienischen Wehrmacht gibt bekannt: „In
Tnnesie  n haben die Achsentruppen weitere
feindliche Stellungen besetzt und haben einen
von Panzerstreitkräften unterstützten feind¬
lichen Gegenangriff abgewiesen, lieber Tune¬
sien wurden vier feindliche Flugzeuge abgc-
kchossen. Drei fielen dem Feuer von Boden¬
truppen eines Jagdflugzeugen zum Opfer.
Nördlich von Algier  griffen deutsche Flug¬
zeuge einen Geleltzug an. Ein 8000-BRT .-
Dcnnvfer wurde versenkt, ein ebenso großer
Dampfer wurde beschädigt. Amerikanische
Kampfflugzeuge warfen Spreng - und Brand¬bomben auf Cagliari , Quarto Sant
Elena und Ga  n n os fa  n a l i g a. DerAngriff verursachte schwere Schäden an
Wohnhäusern und Opfern unter der Bevölke¬
rung . Bisher wurden >00 Tote und 235 Ver¬
letzte gemeldet. Von unseren Jagdflugzeugen
angegriffen, stürzten drei der angreifenden
Flugzeuge bei Sanassi, in der Umgebung von
Maraminas . sowie westlich der Insel San
Pietro ab. Zwölf feindliche Flieger, die mit
dem Fallschirm abgesprungen waren, wurden
gefangen genommen. Vor Catania stürzte ein
vom Feuer eines unserer Kampfflugzeuge ge¬faßtes Svitfire -Flugzeug ins Meer ab."

Tapfere schwäbische Grenadiere
Erfolgreiche Stoßtrupp -Unternehmen

Berlin . 18. Februar . Bei den Kämpfen im
Raum nördlich Orel waren in den letzten

.Tagen schwäbische Grenadiere zu sieben
Stoßtrupp - und zwei größeren
Angriffs unternehmen  eingesetzt. Es
gelang ihnen dabei. 15 Kilometer feindlick,e
Kampsgräben aufzurollen . 399 Unterstände zu
sprengen sowie zahlreiche Waffen zu erbeuten
und Gefangene einzubringen. Die Luftwaffe
ariff in diesem Frontabschnitt Nachschub¬
kolonnen und Versorgungslager im rückwär¬
tigen Gebiet des Feindes an.

^vollen latsaclieii mutiZ in ciie ^ nZen selien
bortsetruog von Seit « I

soll nicht glauben, daß der Bolschewismus,
hätte er die Gelegenheit, seinen Sicgeszug
über das Reich anzntreten , irgendwo an un¬
seren Grenzen halt machen würde. Er treibt
eine Aggressionspolitik und Aggressionskrieg-
führung , die ausgesprochenauf die Bolschewi-
sierung aller Länder und Völker ansgeht.
Papierene Erklärungen , die von seiten des
Kremls oder als Garantieverpflichtungen von
seiten Londons oder Washingtons gegen diese
nicht zu bestreitenden Absichten abgegeben
werden, imponieren uns nicht. Wir wissen,
daß wir es im Osten mit einer infernalischen
politischen Teufelei zu tun haben, die die sonst
unter Menschen und Staaten üblichen Bezie¬
hungen nicht anerkennt. Wenn beispielsweise
der englische Lord Beaverbrook (Pfui -Ruse)
erklärt, daß Europa dem Sowjetismus zur
Führung überantwortet werden müsse (die
Mißfallenskundgebungen steigern sich), wenn
ein maßgeblicher amerikanisch-jüdischer Jour¬
nalist Brown diese These durch die zynische
Verlautbarung ergänzt, daß eine Bolschewi-
sierung Europas vielleicht überhaupt die
Lösung unseres kontinentalen Problems dar-
stellte, so wissen wir genau, was damit ge¬
meint ist. Die europäischen Mächte
stehen hier vor ihrer entscheiden¬
den Lebensfrage.  Das Abendland- ist in
Gefahr . Ob ihre Regierungen und ihre Jutel-
ligenzschichten das einsehen wollen oder nicht,
ist dabei gänzlich unerheblich.

Das deutsche Volk jedenfalls ist nicht ge¬
willt, sich dieser Gefahr auch nur versuchs¬
weise preiszugeben. (Stürmische Rufe werden
laut : Juden raus !) Hinter den anstürmenden
Sowjetdivisionen sehen wir schon die jüdi¬
schen Liquidationskommandos, hinter diesen
aber erhebt sich der Terror , das Gespenst des
Millionenhungers und einer vollkommenen
Anarchie. Hier erweist sich wiederum das
internationale Judentum als das

I teuflische Ferment der Dekomposition, das
eine geradezu zynische Genugtuung dabei
empfindet, die Welt in ihre tiefste Unordnung
zu stürzen und damit den Untergang jahr-
iansendalter Kulturen , an denen es niemals
einen inneren Anteil hatte, herbeizuführen.
Wir wissen damit also, vor welcher geschicht¬
lichen Aufgabe wir stehen. Eine zweitau¬
send j ä h r i g e Aufbauarbeit der
abendländischen Menschheit ist in
Gefahr.  Man kann diese Gefahr gar njchl
ernst genug schildern, aber es ist auch be¬
zeichnend. daß, wenn man sie nur beim Na¬
men nennt, das internationale Judentum in
allen Ländern dagegen mit lärmenden Aus¬
führungen Protest erhebt. So weit also ist
es in Europa schon gekommen, daß man eine
Gefahr nicht mehr eine Gefahr nennen darf,
wenn sic eben vom Judentum ansgeht.

Das aber hindert uns nicht daran , die dazu
notwendige» Feststellungen zu treffen. Wir
haben niemals Angst vor den Juden gehabt
und haben sie heute weniger denn je. (Aus der
Versammlung wird spontan in stürmischen
Rufen die Forderung laut : Juden raus !) Wir
haben das auch früher in unserem i n n er - -
politischen Kampfe  getan , als das kom¬
munistische Judentum sich des demokratischen
Judentums im „Berliner Tageblatt " und in
der „Vossischen Zeitung " bediente, um eine
Gefahr, die von Tag zu Tag drohender
wurde, zu verniedlichen und zu bagatellisieren,
um damit die von ihr bedrohten Teile unse¬
res Volkes in Sicherheit einzuwiegen und
ihre Abwehrkräfte einzuschläfern. Wir sähen,
wenn wir dieser Gefahr nicht Herr würden,
im Geiste schon das Gespenst des Hungers,
des Elends und einer Millionenzwangsarbeit
für das deutsche Volk Heraufziehen, sähen den
ehrwürdigsten Erdteil in seinen Grundfesten
Wanken und unter seinen Trümmern das ge¬
schichtliche Erbe der abendländischen Mensch¬
heit begraben. Das ist das Problem , vor dem
wir stehen.

Nur-as deutsche Reich kann- je Gefahr im Osten bannen
Meine zweite These lautet : Allein das

Deutsche Reich mit seinen Verbün¬
deten  ist in der Lage, die eben geschilderteGefahr zu bannen. Die europäischen Staaten
einschließlichEnglands behaupten, stark ge¬
nug Kl sein, einer Bolschewisierungdes euro¬
päischen Kontinents , sollte sie einmal Praktisch
gegeben sein, rechtzeitig und wirksam entgegen¬
zutreten . Diese Erklärung ist kindisch und
verdient überhaupt keine Widerlegung. Sollte
die stärkste Militärmacht der Welt nicht in
der Lage sein, die Drohung des Bolschewis¬
mus zu brechen, wer brächte dann noch die
Kraft dazu auf? (Stürmische Rufe aus der
Menge: Niemand!)

Die neutralen europäischen Staa¬
ten  besitzen weder das Potential noch die
militärischen Machtmittel noch die geistige
Einstellung ihrer Völker, um dem Bolschewis¬
mus auch nur den geringsten Widerstand ent¬
gegenzusetzen. Sie würden im Bedarfsfälle
von seinen motorisierten Roboterdivisionen in
wenigen Tagen überfahren werden. In den
Hauptstädten der mittleren und kleinen euro¬
päischen Staaten tröstet man sich mit der An¬
sicht, man müsse sich gegen die bolschewistische
Gefahr seelisch rüsten. (Diese Feststellungen des
Ministers rufen laute Heiterkeitskundgebun¬
gen hervor.) Das erinnert verzweifeltan die 'Erklärungen der bürgerlichen Mit¬
telparteien aus dem Jahre 1932, daß der
Kampf gegen den Kommunismus nur mit
geistigen Waffen ausgefochten und gewonnen
werden könne.

Der östliche Bolschewismus ist nicht nur
eine terroristische Lehre, sondern auch eine
terroristische Praxis.  Er . verfolgt
seine Ziele und Zwecke mit einer infernali¬
schen Gründlichkeit, unter restloser Ausschöp-
sung seines inneren Potentials und ohne
jede Rücksichtnahme auf Glück, Wohlstand und
Frieden der von ihr unterjochten Völkerschaf¬

ten. Was wollten England und Amerika tun,
wenn der europäische Kontinent im gröbsten
Unglücksfall dem Bolschewismus in die Arme
fiele? Will man Europa von London aus
vielleicht einreden, daß eine solche Entwick¬
lung an der Kanalgrenze halt machen würde?
Ich habe schon einmal darauf hingewiesen,
daß der BolMewismus seine Fremdenlegio¬
nen auf dem Boden aller demokratischen Staa¬
ten bereits in den KommunistischenParteien
stehen hat . Keiner dieser Staaten
kann von sich behaupten , gegeneine innere Bolschewisierung im¬
mun zu sein.  Eine jüngst vorgcnommene
Nachwahl zum englischen Unterhaus ergab,daß der unabhängige, d. h. kommunistische
Kandidat in einem Wahlkreis, der bisher un¬
umschränkte Domäne der Konservativen war,
von insgesamt 22 371 Stimmen 10 7i1 erhielt.
Das heißt, das; die Rechtsparteien allein in
diesem einen Kreise im Verlauf von nur kur¬
zer Zeit rund 1V 000, also die Hälfte der Wäh¬
lerstimmen an die Kommunisten verloren, einBeweis mehr dafür , daß die bolschewi¬
stische Gefahr auch in England  ge¬
geben ist und daß sie nicht dadurch gebanntwird, daß man sic nicht sehen will. Alle terri¬
torialen Verpflichtungen, die die Sowjetunion
auf sich nimmt, besinn in unseren Augen kei¬
nen effektiven Wert. Der Bolschewismus
Pflegt seine Kräfte auch ideologisch und nicht
nur militärisch zu ziehen, und darin ist eben
seine über die Grenzen der Völker hinweg-
springende Gefahr gegeben.

Die Welt hat also nicht die Wahl zwischen
einem in seine alte Zersplitterung zurückfal¬
lenden und einem unter der Achsenführung
sich neu ordnenden Europa, sondern nur die
zwischen einem nnter dem militärischen Schutz
der Achse stehenden und einem bolschewistischen
Europa. (Laute Zustimmung.)

Zu-a - - er Dämon-es Zerfalls un- -er Zerstörung
Darüber hinaus bin ich der festen Ueber-

zeugung, daß die lamentierenden Lords und
Erzbischöfe in London überhaupt nicht ein¬
mal die Absicht haben, der bolschewistischen
Gefahr, die bei einem weiteren Vordringen
der Sowjetarmeen für die europäischen Staa¬
ten gegeben wäre, praktisch entgegenzutreten.
Das Judentum  hat die angelsächsischen
Staaten geistig und Politisch, schon so tief
durchdrungen, daß sie diese Gefahr überhaupt
nicht mehr sehen und wahr haben wollen.
Wie es sich in der Sowjet -Union bolschewi¬
stisch tarnt , so tarnt es sich in den angel¬
sächsischen Staaten plutokratisch-kapitalistisch
Die Methoden der Mimikry sind bei der jü¬
dischen Rasse bekannt. (Zurufe aus der Menge:
Wir haben sie erlebt!) Sie geht seit jeher
darauf aus , ihre Gastvölker einzuschläfern
und damit ihre Abwehrkräfte gegen von ihr
stammende akute, und lebensgesährdende Be¬
drohungen zu lähmen. Unsere Einsicht in
diese Problematik hat uns schon früh die Er¬
kenntnis vermittelt , daß das Zusammen¬

ehen zwischen internationaler
lutokratie und internationalem

Bolschewismus  durchaus keinen Wider¬
sinn, sondern einen tiefen und ursächlichen
Sinn darstellt. Ueber unser Land hinweg
reicht sich bereits das westeuropäischeschein¬
zivilisierte Judentum und das Judentum des
östlichen Gettos die Hände. Damit ist Eu¬
ropa in Todesgefahr.

Ich schmeichle mir nicht, mit diesen Aus¬führungen die öffentliche Meiimng in den
neutralen oder gar in den feindlichen Staaten
alarmieren zu können. Das ist auch nicht ihr
Zweck und ihre Absicht. Ich weiß, daß die
englische Presse morgen mit einem wütenden
Gekläss über mich herfallen wird, ich hätte
angesichts unserer Belastung an der Ostfront
die ersten Friedensfühler  ausgestreckt.
^Stürmisches Gelächter der Versammlung.)
Davon kann überhaupt keî e Rede sein. In

Deutschland denkt heute kein
Mensch an einen faulen Kompro¬
miß , das ganze Volk denkt nur an
einen harten Krieg. (Mit wachsender
Anteilnahme verfolgt die bis zum letzten Nerv
gespannte Versammlung die Ausführungen
des Ministers . Immer wieder unterbrechen
nicht endenwollende Zustimmungskundgebun¬
gen, lautes Getrampel und einzelne Zwischen¬
rufe aus der begeisterten Menge die Ausfüh¬
rungen des Ministers .) Ich beanspruche aber
als ein Verantwortlicher Sprecher des füh¬
renden Landes dieses Kontinents für mich
das souveräne Recht, eine Gefahr eine Gefahr
zu nennen, wenn sie nicht nur unser eigenes
Land, sondern unseren ganzen Erdteil be¬
droht . Als Nationalsozialisten haben wir die
Pflicht,  Alarm zu schlagen gegen die ver¬
suchte Chaotisierung des europäischen Kon¬tinents durch das internationale Judentum,
das sich im Bolschewismus eine terrori¬
stische Militärmacht  aufgebaut hat,
deren Bedrohlichkeit überhaupt nicht über¬
schätzt werden kann.

Die dritte These, die ich hier näher erläutern
will, ist die, daß Gefahr im Verzüge ist. Die
Lähm nngser schein ungen der west¬
europäischen Demokratien  gegen
ihre tödlichste Bedrohung sind herzbeklem¬
mend. Das internationale Judentum fördert
sie mit allen Kräften . Genau so, wie der Wi¬
derstand gegen den Kommunismus in unse¬
rem Kampf um die Macht in unserem eige¬
nen Lande von den jüdischen Zeitungen künst¬
lich eingeschläfert und nur durch den Natio¬
nalsozialismus wieder erweckt wurde, genau
so ist das heute bei den anderen Völkern der
Fall . Das Judentum  erweist sich hier wie¬
der einmal als die Inkarnation des
Bösen,  als plastischer Dämon des Verfalls
und als Träger eines internationalen kultur-
zerstörerischen Chaos'.

Man wird, um das hier nur zu erwähnen,
in diesem Zusammenhang auch unsere kon¬

sequente Judenpolitik  verstehen kün-
neu. Wir sehen im Judentum für jedes Land
eine unmittelbare Gefahr gegeben. Wie an¬
dere Völker sich gegen diese Gefahr zur Wehr
setzen, ist uns gleichgültig. Wie wir n ins
aber dagegen zur Wehr  setzen , das
ist unsere eigene Sache , in diwir
keinerlei Einsprüche dulden.  Das
Judentum stellt eine infektiöse Erscheinung dar.
die ansteckend wirkt. Wenn das feindliche Aus¬
land gegen unsere antijüdische Politik schein¬
heilig Protest einlcgt und über unsere Maß¬
nahmen gegen das Judentum heuchlerische
Krokodilstränen vergießt, so kann uns das
nicht daran hindern, das Notivendige zu tun.
Deutschland jedenfalls hat nicht die Absicht,
sich Vieler Bedrohung zu beugen, sondern viel¬
mehr die, ihr rechtzeitig und wenn nötig mit
den radikalste» Gegenmaßnahmen entgegenzn-
treten. (Minutenlang ist der Minister durch
laute Sprechchöre am Weiterreden behindert.)

))i» Zeichen all dieser Ucberlcgnngen steht
die militärische Belastung des Reiches im
Osten. Der Krieg der mechanisiertenRoboter
gegen Deutschland und gegen Europa ist auf
seinen Höhepunkt gestiegen. Das deutsche
Volk erfüllt mit seinen Achsenpartnern im
wahrsten Sinne des Wortes eine euro¬
päische Mission,  wenn cs dieser unmit¬
telbaren und ernsten Lebensbedrohung mit
den Waffen cntgegentritt.

Wir lassen «ns nicht dnrch das Geschrei des
internationalen Judentums in aller Welt in
der mutigen und aufrechten Fortführung des
gigantischen Kampfes gegen diese Weltpcst bc.
irren . Er kann und darf nur mit Sieg ende».
(Laute Zwischenrufe ertönen : „Deutsche Män¬
ner ans Gewehr!". „Deutsche Frauen an die
Arbeit !")

Das Ringen um Stalingrad wurde in seiner
tragischen Verwicklung gerade zu einem Sym¬
bol dieses heroischen, männlichen Widerstan¬
des gegen den Aufruhr der Steppe . Es hatte
deshalb nicht nur eine militärische, sondern
auch eine geistige nnd seelische Bedeutung für
das deutsche Volk von tiefstgreifender Wir¬
kung. Erst hier sind unsere Augen für die
ans diesem Kriege erwachsende Problematik
vollkommen geöffnet worden. Wir wollen jetzt
gar nichts mehr von falschen Hoffnungen nnd
Illusionen hören. Wir wollen den Tatsachen,
und wenn sie noch so hart und grausam sind,
mutig in die Augen schauen. Denn jedesmal
noch hat es sich in der Geschichte unserer Par¬
tei und unseres Staates erwiesen, daß eine
erkannte Gefahr bald schon auch
eine gebannte Gefahr  ist . Im Zeichendieses heroischen Widerstandes stehen unsere
weiteren schwersten Abwehrkämpfe im Osten.
Sie beanspruchen unsere Soldaten nnd ihre
Waffen in einem Umfange, der uns bei allen
bisherigen Feldzügen vollkommen unbekannt
gewesen ist. Im Osten tobt ein Krieg ohne
Gnade. Der Führer hat ihn richtig charakte¬
risiert , als er erklärte, es werden aus ihm
nicht Sieger und Besiegte, sondern nur noch
Ueberlebende und' Vernichtete liervorn chey. ,

Es geht um unsere heiligsten Güter
Das deutsche Volk hat das ganz klar er¬

kannt. Mit seinem gefunden Instinkt hat es
sich auf eigene Weise einen Weg dnrch das
Gestrüpp der tagesaktuell bedingten geistigen
und seelischen Schwierigkeiten dieses Krieges
gebahnt. Wir wissen heute genau, daß der
Blitzkrieg des Polen - und Westfeldznges für
den Osten nur noch eine bedingte Gültigkeit
hat. Hier kämpft die deutsche Na¬
tion um ihr Altes.  Wir sind in diesem
Kampf zu der Erkenntnis gekommen, daß das
deutsche Volk hier seine heiligsten Güter , seineFamilien, seine Frauen und seine Kinder, die
Schönheit und Unberührtheit seiner Land¬
schaft, seine Städte und Dörfer , das zwei-tausendiährige Erbe seiner Kultur und alles,
was uns das Leben lebenswert macht, zu ver¬
teidigen hat.

Für diese Schätze unseres reichen Volks¬
tums hat der Bolschewismus natürlich nicht
das geringste Verständnis, und er würde auch
im Bedarfsfälle darauf nicht die geringste
Rücksicht nehmen. Er tut das ja nicht einmal
seinem eigenen Volk gegenüber. Die Sowjet¬union hat das bolschewistische Kriegspotential
seit 25 Jahren in einem Umfange ausge¬
schöpft, der für uns gänzlich unvorstellbar war
und deshalb von uns auch falsch eingeschätztwurde. Das terroristische Judentum hat sich
in Rußland 200 Millionen Menschen dienstbar
gemacht, dabei seine zynischen Methoden und
Praktiken mit der stumpfen Zähigkeit der
russischen Rasse vermählt , die deshalb eine um
so größere Gefahr für die europäischen Kul¬turvölker darstellt. Im Osten wird ein
ganzes Volk zum Kampf gezwun¬
gen.  Hier werden Männer . Frauen , ja Kin¬
der nicht nur in die Rüstungsfabriken, son¬
dern auch in den Krieg getrieben. 200 Millio¬
nen stehen uns hier teils unter dem Terror
der GPU -, teils befangen in einer teuflischen
Anschauung, mit wilder Stumpfheit gegen¬
über. Die Massen von Panzern , die in diesem
Winter unsere östliche Front berennen. sind
das Ergebnis eines 25jährigen sozialen Un¬
glücks und Elends des bolschewistischen Vol¬
kes. Dagegen müssen wir mit entsprechenden
Gegenmaßnahmen antreten , wenn wir nicht
das Spiel als verloren aufgeben wollen.

Ich gebe meiner festen Ueberzengung Aus¬
druck, daß wir die bolschewistische Gefahr auf
die Dauer nur nicdcrriugen können, wenn
wir ihr, wenn auch nicht mit gleichen, so doch
mit gleichwertigen Methoden  ent-
geaentreten. (Bravorufe und Beifallskundge¬
bungen ) Die deutsche Nation steht damit
vor der ernstesten Frage dieses Krieges, »am;
lich der. die Entschlossenheit ciufznbriugen.
alles einzusetzen, um alles, was sie besitzt, zu
erhalten , und alles, was sic zum spateren Le¬
ben nötig hat, dazu zu gewinnen. Es geht,
also nicht mehr darum ' heute einen hohen
Lebensstandard auf Kosten unserer Vcrteidi- ,
gungskraft gegen den Osten aufrechtzuerhal¬
ten, es geht vielmehr darum, unsere Ver¬
teidigungskraft zu stärken aut
Kosten eines nicht mehr zeitge¬
mäßen hohen Lebensstandards . Das
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Irgendwann und irgendwo wurde einmal
der Satz geprägt , daß die Fran keine technische
Begabung habe und für den Umgang mit
Maschinen ungeeignet sei . Diese Behauptung
Wurde zur landläufigen Anschauung , zu einem
Allgemeinsatz , den jeder nachspricht , ohne sich
über ihn Gedanken zu machen und zu Prüfen,
ob er seine Berechtigung hat.

Das Leben jedenfalls , das sich ja nun ein¬
mal nicht um Vorurteile und Anschauungen
kümmert , hat die Frau in der vielfältigsten
Weise , zunächst in der Hauswirtschaft und
dann auch am Arbeitsplatz mit der Technik in
Verbindung gebracht . Biele Frauen , die wäh¬
rend des Krieges in dem heißen Willen , das
ihrige zur Erlangung des Sieges bcizutragen,
sich zum Arbeitseinsatz gemeldet haben, ^ sind
allerdings auch mit etwas Zweifel und Sorge
in den Betrieb gegangen . Heute lachen sie über
die Angst vor der Technik , die sie damals un¬
sicher gemacht hat , die sie aber schnell über¬
wunden haben . Heute stehen sie als Herrsche¬
rin vor ihrer Maschine und bedienen sie mit
selbstverständlicher Sicherheit . Zahlreiche Be¬
triebsführer haben bereits bestätigt , daß ihre
Erfahrungen mit dem Frauenarbeitseinsatz die
besten gewesen sind . Handgeschicklichkeit , Ge¬
duld , Einfühlungsvermögen und Verantwor-
tungsbewnßtsein der Frauen tragen dazu bei,
daß sie für manche Arbeit sogar weitaus ge¬
schickter ist als ihr . männlicher Arbeitskamerad.

Unter den Frauen , die heute in unseren Rü¬
stungsbetrieben arbeiten , ist eine nicht geringe
Zahl , die bereits in den Jahren 1914 bis 1918
das ihrige getan haben , um die kämpfende
Front mit Waffen und ' Munition zu versehen.
Diese Frauen wissen Vergleiche zu ziehen zwi¬
schen der Technik von damals und den Maschi¬
nen , die uns heute zu Gebote stehen . Tic beleh¬
ren uns darüber , daß auch der Fortschritt der
Maschinentechnik die Bedienung der Maschinen
immer leichter und den Umgang mit ihnen
immer gefahrloser gemacht hat . Und dann darf
schließlich nicht übersehen werden , daß der
Francnarbeitseinsatz für die deutsche Wirt¬
schaft kein Neuland ist . Bereits in den Jahren
des friedlichen wirtschaftlichen Aufbaues hat
die Zahl der berufstätigen Frauen laufend zn -"
genommen.

Dieser Umstand hat sowohl die Deutsche
Arbeitsfront als auch die Betriebe veranlaßt,
die Arbeitsbedingungen , den Arbeitsplatz und
die Arbeitsmittel , wie überhaupt das Produkt
tionsverfahren , wo es erforderlich gewesen ist,
auf die Frauenarbeit abzustellen . Es ist viel¬
leicht der schönste Beweis für das technische
Verständüis , das die deutsche Frau aufzubrin¬
gen vermag , daß zahlreiche Verbesserungen an
den Maschinen , die alle dazu beitragen , den Ar¬
beitseinsatz der Fran zu erleichtern , nicht etwa
von Männern , sondern vielmehr von den schaf¬
fenden Frauen selbst im Rahmen des betrieb¬
lichen Borschlagwesens augeregt worden sind.

A . H.

Kriegsjahr eine Steigerung . Im Jahre 1942/43
gaben weitere 20 000 Betriebe ihre Meldungen
ab , so das; sich insgesamt 320000 Betriebe im
Leistungskampf befinden . 493 Betriebe wurden
bisher zu NS . - Musterbetrieben  er¬
nannt , 7683 mit Gaudiplomen ausgezeichnet.

*
Die Deutsche Reichspost fertigt — wie seit¬

her kinderreiche Mütter — künftig
auch werdende und stillende Mütter
mit entsprechendem Ausweis an den Post¬
schaltern mit Vorrang ab.

Oer Rundfunk am Freitag
Ncichsvrogramm: 16.30 viS 16 Nbr: SvNfienmuslk

von Liszt und Dittersdorf : 16 bis 17 Ubr: Overn-
und Konzertmusik,' 19 bis 19.15 tlhr: WehrmachtS-
vortraa: Unsere Luftwaffe: 20.16 bis 31 Ubr: AuS
Will Meisels „Mein Herz für Sylvia ": 31 blS
22 Ubr: Heitere Klänge. — Dentlchlandsender: 17.16
bis 18.36 Ubr: Symvbonischc Musik von M . Bruch
bis Wagner: 20.16 bis 31 Ubr: Franz-Schmidt-
Luklns: 21 bis 22 Uhr: „Marksteine Berliner
Musikgeschichte": LorbingS Berliner Lahr.

I

Oie Meldepflicht der Ruhestandsbeamten
Mit der Meldepflicht von Männern und

Frauen für Aufgaben der Reichsverteidigung
ist ergänzend ein Aufruf der Ruhestands¬
beamten  erfolgt . Die Ruheständler kom¬
men in erster Linie für die Wiedereingliede¬
rung in die Verwaltung in Frage , wo sie
gleichzeitig eine verstärkte Ablösung von Kräf¬
ten für den Dienst in der Wehrmacht ermög¬
lichen werden . Die Ruheständler können ent¬
weder als Beamte auf Widerruf oder als An¬
gestellte oder Arbeiter herangezogen werden.
Erfolgt die Einstellung als Beamter auf
Widerruf , dann kann der Ruheständler , wenn
er noch nicht sein Höchstgehalt erreicht hatte,
in den Dicnstaltersstufen weiter steigen und
neue ruhegehaltsfähige Dienstjahre erwerben.
Wird er als Angestellter oder Arbeiter über¬
nommen , so werden ihm entsprechende Ver-
gllnstiakmgen gesichert , die sich gleichfalls auf
das Ruhegehalt answirken . Em - Rechtsan¬
spruch aul Verwendung als Beamter auf
Widerruf besteht nicht.

Aendernngen auf Ser Lohnstencrkarte
Da nach Erlaß des Neichsfinauzmiiiisters

alte Lohnsteuerkarten 1943 weiter gelten , hat
der .SiieuerPslichtige darauf zn achten , daß er
bei Acndernng seines Familienstandes mög¬
lich  st b' a l d die entsprechende Ergämung sei¬
ner Lohnsteuerkarte beantragt.  Denn die
Ergänzung wird nur für das Kalenderjahr,
in dem sie beantragt wird , wirksam . Nur
wenn der Antrag ohne  schuldhaftes Verhal¬
ten - verspätet gestellt wird , kann die für das
abgelaufene Jahr überzahlte Lohnsteuer auf
Antrag vom Finanzamt erstattet  werden.
Verspätete Aenderungsanträge von Wehr¬
machtsangehörigen werden grundsätzlich nicht
als schuldhaft behandelt . Auch darf der Ar¬
beitgeber , in diesem Falle , sofern ihm die
Personenstaiidsäiiderung bekannt wird , die
Lohnsteuer ohne Rücksicht aus die noch nicht
geänderte Lohnsteuerkarte berechnen.

in §
Für das Gesundheitswesen sind acht

Berufszeichen  angeordnet worden und
zwar : 1. Aerzte , die Lebensrune in Rot:
2. Zahnärzte , die Lebensrune mit einem 2 in
Rot ; 3. Tierärzte , die Schlange in Rot;
4. Apotheker , das bekannte L in Rot ; 5. Heb¬
ammen , die Lebensrune mit einem 8 in Rot;
6. Dentisten , die Lebensrune mit einem v in
Schwarz ; 7. Heilpraktiker , die Rune der Heil¬
praktikerschaft in Schwarz ; 8. Drogisten , das
Drogistenabzeichen in Rot.

»
Die Zahl der am Le ist u n a s ka m P s be-

teiliaten Betriebe erfuhr auw im dritten

Tienstnachricht . Zum Handelsschulrat er¬
nannt wurde Handelsschulassessor Dr . Gottlieb
Clcß  in Calw.

/4//L cke/i lVac/r- a/'Fe/iref/rcke/r
Oberhaugstett . Heute begeht hier Schuh-

machcrmeister Johannes Walz  in körperlicher
und geistiger Frische den 80 . Geburtstag . Sein
gesunder Humor und seine frohe Lebensauf¬
fassung ließen ihn bis heute seiner Arbeit
nachgehcn . Wir wünschen dem Jubilar noch
einen recht freundlichen Lebensabend.

Oberreichenbach . Am heutigen Tag feiert
Frau Dorothea Schnürle  hier ihren 85 . Ge¬
burtstag . Als kinderreiche Mutter wurde di«
Jubilarin mit dem Ehrenkreuz der deutschen
Mutter in Gold ausgezeichnet . 22 Enkel und
11 Urenkel gedenken heute voll Stolz ihrer
Ahnhcrrin.

Die Kalender der Deutschen Reichsbahn und
Reichspost sind 1943 in die Form von Wochen¬
kalendern gekleidet . Beide Kalender stellen bei
geschmackvoller Aufmachung in Bild und Wort
Kriegscinsatz und -Aufgaben von Reichsbahn
und Reichspost — in der Heimat wie in den
Ostgebieten — in den Vordergrund und sind
in ihrer zeitnahen , lebendigen Aufmachung
eindrucksvolle Dokumente aus dem vierten
Kriegsjahr.

Ein deutsches Lazarettschiff geht vor Anker
Krauen betreuen Sie verwundeten auf fremdem Boden - Sehnsucht nach kelmat und Kamille

Ucberall greifen unsere Frauen im Ausland
ein , wenn es gilt , zu Helsen oder Freude zn
bereiten . Eine der dankbarsten Aufgaben ist
die Fürsorge für die deutschen verwundeten
Soldaten , die . wie das Beispiel Dänemark
zeigt , aus Lazarettschiffen aus fremdem Bo¬
den eintrefsen , um von dort nach der Heimat
weitergeleitet zu werden

Die Betreuung dieser Verwundeten liegt in
Länden des Amtes für Volkswohlfahrt der
Landesgruppe der Auslands -Organisation der
NSDAP ., das aus Mitteln des WHW . die
kür eine vorbildliche Betreuung  er¬
forderlichen Mittel der Frauenschaft zur Ver¬
fügung stellt . Liebesgabenpäckchen , Bücher,
Zeitschriften , Obst . Blumen usw . werden als
kleiner Dank und Willkommensgruß der Deut¬
schen in Dänemark den verwunoeten Kamera¬
den von den deutschen Frauen überreicht.

Lassen wir ein Mitgied der auslandsdeut-
schen Frauenschaft über den Besuch auf einem

Schwester Aenne letzt sich durch
Es ist ein großes Dorf . Einer kennt den

andern in einem solchen Gemeinwesen , denn
«lle Familien sind seit langem ansässig , und
pienn einmal ein Neuer dazu kommt , hat er
jS nicht leicht , in diese geschloffene Gemein¬

samst ausgenommen
zn werden . Manchem
gelingt es kein Leben
lang nie . In dieses
Dorf kam eines Ta¬
ges die junge Schwe¬
ster Aenne . Unter
dem weißen Häubchen
blickten ein paar fröh¬
liche Augen in die
Welt hinein , unter
dem hellblauen Kleid
und der blütenweißen
Schürze schlug ein
warmes , hilfsbereites

erz . Besonders für die Kinder war Schwe-
er Aenne da , und unter ihnen wieder für
ie Kleinen und Kleinsten , denn als Säug¬

lingsschwester war sie von der NSV . in das
Dorf geschickt worden , in dem es so viel jun¬
ges Leben gab und Mütter , die Rat und'
Hilfe wohl brauchen konnten.

Nun sollte man meinen , diese Mütter wären
recht froh gewesen , daß ihnen hier eine Hel¬
ferin und Beraterin kam . aber anfangs war
es gar nicht,so . „So . so — eine Schwester!
Was will donn die ? DaS brancht 's doch nicht,
daß da eine ihre Nase in unsere Häuser und
m unsere Sachen steckt!" So sagten sie.

Da war es gut . daß die Hilfsstellenleitcrin
für Mutter und Kind eine recht energische
und mundfertigc Frau war . Gegen die ließ
nch nichts Vorbringen . Das war eine aus ihrer
Eigenen Gemeinschaft . Die nahm sich der mn-

gen Schwester an und kämpfte mit ihr zu¬
sammen eine Bresche in die Vorurteile des
Dorfes.

Das alles ist noch gar nicht so lange her.
Und beute schon ist Schwester Aenne eine
unentbehrliche Persönlichkeit im Dorf und
in dem runden Dutzend benachbarter Dörfer
und Weiler . Da kennt sie jede Mutter und
jedes Kind , und es gibt kein Haus , das sich
nicht willig vor ihr öffnete , keine Mutter , die
nicht ihren Rat anhörte und auch befolgte.
Schwester Aenne ist immer freundlich und
fröhlich , und es wird ihr nie zuviel , zu mah¬
nen und zu erklären und selber zuzufaffen,
wenn eine der Mütter sich etwas ungeschickt
anstellt.

Heute kommt kein Kind zur Welt in dem
runden Dutzend Dörfern und Weilern , ohne
daß Schwester Aenne nicht dabei wäre . Und
es gibt keinen Buben und kein Mädel , das
nicht hcrbeilaufcn und der Schwester ein mehr
oder minder sauberes Patschhändchen geben
würde . Wenn die Schwester über die Straße
geht , öffnen sich von selbst die Fenster und
die Mütter rufen heraus , sie möchte doch
schnell einmal nach dem Jüngsten schauen.

Vor einiger Zeit ist eine Anzahl Mütter
mit kleinen Kindern in das Dorf gekommen.
Es sind Frauen und Kinder aus den luft¬
gefährdeten Gebieten . Sie hatten sich kaum
in den Räumen eingerichtet , die ihnen von
den Leuten im Dorf abgetreten wurden , als
sic auch schon am nächsten Tag mit der Schwe¬
ster Aenne znsammenstaiidcn , die Deckchen von
den Kinderwagen hoben und die Schwester
ihr Urteil über die kleinen Wesen , die da
drinnen lagen und mit blanken Augen ins
Blanc sahen , abgeben mußte.

Die Frauen im Dorf sahen dem zn und fan¬
den cs ganz in Ordnung , das ; die Schwester
gleich als erste auch von diesen fremden Gasten,
beansprucht wurde.

Lazarettschiff selbst erzählen : Wenn die
Kunde voir der Ankunft des Weißen Schiffes,
das einst als schneidiger Vergnügnngsdampfer
und späteres KdF .-Schiff so zahlreichen Men¬
schen Ferienfreude und Erholung geschenkt
hat und jetzt — als Lazarettschiff umgebaut —
schon Tausenden von Verwundeten Hilfe und
Gesundheit gebracht hat , langsam und maje¬
stätisch in den Hafen einfährt , sind schon alle
deutschen Frauen , die zur Betreuung einge¬
setzt werden , am Kai versammelt , um es herz¬
lich zn begrüßen . Die Leichtverwundeten und
Kranken stehen an der Reling und winken.
Während die Bettlägerigen , deren Betten an
der Kaiseite stehen , lachend aus den Bullaugen
herausschauen.

Wenn das Schiff dann Anker gelegt hat , be¬
ginnt sogleich eine rege Tätigkeit . Sanitäts¬
soldaten tragen die Verwundeten zn den be¬
reitstehenden Lazarettwagcn , während die
Frauen schon darauf warten , endlich die ihnen
bestimmten Waggons besteigen und ihre Ga¬
ben verteilen zu dürfen . Die Männer , die oft
zwei Jahre fern der Heimat gekämpft haben,
sind so dankbar , wieder einmal mit deutschen
Frauen plaudern zu dürfen , so froh über Obst
und Kuchen und das Lesematerial für die
lange Fahrt , und es spinnt sich schnell eine
fröhliche Unterhaltung an mit den Leichtver¬
letzten oder eine ernstere , besinnlichere an den
Betten der Schwerkranken.

Wir werden fast immer mit den gleichen
Frapen überhäuft , die die so ganz auf die
Hermat gerichteten Gedanken  der
Männer verraten : Wie weit es denn noch
wäre bis zur Grenze , und für welchen Teil
Deutschlands der Zug bestimmt sei ; und die,
die so lange im Lande der Mitternachtssonne
waren , möchten wissen , wann sie in Deutsch¬
land sein werden , um endlich einmal wieder
eine richtige Stcrncnnacht zu erleben . Und
dann erzählen sic von zn Hause . Ein Photo
nach dem andern geU von Hand zu Hand . Da
sitzt der eine im Kreise seiner Familie während
seines letzteil Urlaub ? : die Fran hat den
Jüngsten noch auf dem Schoß — jetzt kann er
inzwischen schon laufen , meint er —, ein an¬
derer zeigt seine Braut oder seine Eltern.
Jeder der Soldaten hat ein Bilo Lei sich, das
ihm die Heimat bedeutet , und das ihn wie ein
Talisman durch alle Gefahren , denen er immer .
wieder begegnete , begleitet hat . ^

Hier und da wird der Wunsch geäußert , zn
ichrciüen . Wir haben für Briefpapier nnd
Bleistift gesorgt nnd lassen uns von denen
die selbst die Feder noch nicht halten können,
diktiere » . So schreiben wir an fremde Mütter.
Frauen und Bräute , versuchen ihnen die Sor¬
gen um die Hcimkehrenden zn nehmen . Aber
wieviel Sorge mag sich noch hinter den oft so
heiteren Worten der Kriegsversehrten vor
dem neuen Leben verbergen ? Und doch fühlen
wir , das;J >cr deutsche Soldat , der schon so ge¬
waltige Feldzüge zum Siege führte , auch hier
alle Sckiwieriakeiten überwinden wird.

kamt von äkrlilsllie
Roman von Maria Oberlin.

,21 . Fortsetzung,

Was blieb von ihm ? Die Erinnerung an
wenige unvergeßlich schöne Stunden , da sie ei¬
nen Menschen gefunden hatte , der ihr Glück,
Verständnis , Hingabe und Kameradschaft ae-
gcb -n b -ttc . ' >

Einen Moment überkam sie Mutlosigkeit , ja
eine fast wilde Verzweiflung . Was hatte ihr
das Leven noch zu bieten ? Es schien wie mit
einem grauen Schleier verhangen.

Der Vater tot , die Lebensaufgabe , die er
ihr gestellt und die ein tragisches Schicksal ihr
nahm , gelöst , der Mensch, den sie lieble , ein
Opfer der furchtbaren Tragödie.

Was blieb , war Einsamkeit.
Dann faßte sie sich — und deine Hilfe für

andere ? sagte eine Stimme in ihr.
War es nicht ihre Pflicht , so lange Meta

Dirksen zu helfen , bis die Verzweifelte wieder
Mut zum Leben bekam?

War es nicht ihre Pflicht , den letzten Wil¬
len des Vaters wenigstens so weit zu erfüllen,
daß die geschäftliche Bindung mit der Firma
Bürger geordnet wurde?

Sie mußte doch auch den Ellern die letzte
Nachricht über den Sohn bringen.

Ihr graute davor.
In den wenigen Tagen hatte sie das Wesen

des Mannes deutlich genug kennen gelernt —
sie konnte nicht um ihn trauern , kie war Leo
Bürger fremder gewesen nls jede Fremde.

Sie hatte für ihn nur das Mitgefühl auf¬
bringen können , das man dem Opfer eines
Unglücks entgegenbringt.

Ihr Schmerz und ihre Verzweiflung galten
einem anderen vergangenen Glück.

Und das furchtbare Ende des Mannes?
Wieder ging sie grübelnd auf und ab . ver¬

suchte, die wirr flatternden Gedanken zu ord¬nen.
Dann ließ sie sich Kleider briii 'wn iwd ver¬

lies; das Hob.' l.
Inzwischen hatte man in der Villa Bürger

das Furchtbare erfahren.
Die zermartende tagelange Ungewißheit war

vorbei.
Bürger und Frau Mary saßen beisammen

Der Mann sah die Frau besorgt an:
„Sie wird uns alles erzählen — vielleicht

weiß sie etwas über ihn —
Da trat schon das Mädchen ein und nannte

Thea Korffs Namen.
Wie elektrisiert sprangen die beiden aus und

eilten der Braut ihres Sohnes entgegen.
Thea Korff stand auf der Schwelle — toten¬

blaß , in schlichtem, schwarzen Trauerkleid.
Ihr Blick überflog das Elternpaar , und heik¬

les Mitgefühl quoll in ihr auf.
Sie sah eine schöne Frau , deren einst reiz¬

volle , blühenden Züge wie versteinert in gros¬
sem Kummer waren , die Augen vom Weinen
getrübtt sie sah den Vater , dessen schmales , ner¬
vöses Gesicht vor Erregung bebte . Da schmolz
alle Kälte und Fremdheit in ihr.

Sie ging einen Schritt näher und legte sachte
ihre Arme um den Hals der Frau , umfing die
Schluchzende warm und innig , als sei es ihre
eigene Mutter.

„Wir wißen nur , daß sein Name nicht auf
den Listen der Geretteten steht ", sagte Bürger
sehr traurig.

„Aber Sie können uns gewiß etwas Nähe¬
res erzählen — gab es denn gar keine Mög¬
lichkeit , ihn zu retten ?"

Zwei Augenpaare hinge » in zitternder , Lanr.
ger Frage an den blassen Zügen des Mädchens.

Einen Augenblick schloß Thea entsetzt die
Augen.

Ein Bild tauchte vor ihr auf : Leo, in gie¬
rigem Kampf um sein Leben , die Frau — die
Frau eines anderen hinter sich herziehend —
Geldscheine in den Händen — kratzend und beil-
send, um zu den Booten zu kommen , nnd dann
ein Schuß , ein gurgelnder N '-sührei

Si « faßte sich mühsam und begann leile zu
sprechen:

„Die Frauen wurden in die Boot « gebracht
— Leo war gut zu mir — half mir — sorgte
für mich — er macht« mir den Weg frei —
ich kam in ein Boot — er war ruhig und be¬
sonne » — ich hörte von anderen , oie gerettet
wurden , daß er tapfer war — die Männer
durften erst die Sitze einnehmen , die frei wur¬
den — er »lachte den seinen einer Frau frei ."

Leise abgebrochen hatte sie erzählt — hatte
gelogen.

Mary Bürger war schluchzend zurückgesun-
ken. Ihre Lippen murmelten dauernd den
Namen des Sohnes.

Dann griff sie nach der Hand des Mädchens.
„Kommen Sie — ich werde Sie hinausbrin-

en — Sie wohnen bei uns - wir freuten uns
o sehr auf Sie , und nun —." Wieder wurde

ihre Stimme von Tränen erstickt.
Thea Korff wurde still . Sie ließ sich ruhig

hinaufführen und gab in allem nach.
Während unten die Eltern noch grübelnd

und sorgend beisammensaßen , lag sie oben noch
lange wach.

Ihre Gedanken lösten sich von ihrer Umge¬
bung , von den Menschen , denen sie ebeir das
Beste geschenkt hatte , das sie geben konnte , ein
ehrenvolles Andenken an den Sohn.

Lange starrte sie in das Dunkel und hörte
eine Stimme : „Mut . aushalten !" Eine warme,
zärtliche Stimme , tapfer und aufmunternd.

Ihr wollte sie folgen.

Thea Korff und Leo Bürger saßen sich gegen¬über.
„Warum wollen Sie schon fort " , sagte der

alte Mann va - n^ -.-.inil,
(Fortsetzung folgt .»
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' Die Lan- eshauptstaöt melöet
Landschaft und Bevölkerung Kroatiens,

keine politische und kulturelle Entwicklung
ichitderte Fräulein Dr . Zdenka Smrekar vom
Kroatischen Generalkonsulat in Wien in
eil , 7 Lichtbildervortrag , den das Deutsche
Auslai . Institut im Anschluß an seine Vor¬
tragsserie über die europäische Neuordnung
veranstaltet hatte.

Fleisch der Bewirtschaftung entzogen
Nlm a . d. D . Der Metzgermeister Georg

Ioas  aus Dietenheim hatte durch Gewichts-
strcckung und Falschbeurkundung im Jahre
1940 der öffentlichen Bewirtschaftung etwa
294KiloFleisch entzogen.  Durch nach¬
lässige Handhabung der Gewichtskontrolle und
durch falsche Einträge in die vorgeschriebenen
Bücher suchte er seine Verfehlungen zu ver¬
heimlichen . Der Angeklagte wurde zu acht
Monaten Gefängnis verurteilt . Bei dem Ur¬
teil wurde berücksichtigt , daß die Straftat
schon lange zurückliegt und dem Angeklagten
nichts Straffälliges mehr nachgewiesen lverden
konnte.

Feldpostpäckchenmarder in Ulm verurteilt
Ulm a . d. D . Der tö Jahre alte Karl

Schmid aus Geislingen war als Postfach-
arbeiter tätig und entwendete in vielen Fällen
aus Feldpost - und gewöhnlichen Päckchen
Rauchwaren . Aber auch andere Sachen , wie
Kaffeebohnen . Schokolade usw . verschmähte er
nicht . Obwohl der Angeklagte wußte , daß auf
derartige Verfehlungen schwerste Strafen
stehen , schreckte er davor nicht zurück . Das
Sondergericht Stuttgart verurteilte den An¬
geklagten zu 3 Jahren Zuchthaus.

oüg . Frcudenstadt . Nach kurzer schwerer
Krankheit verschied im Alter von 60 Jahren
SA, -Obersturmbannführer Dr . med . Alfred
Bnbenhofer,  Oberstabsarzt und Chefarzt
des Kreiskrankenhauses in Frendcnstadt.

Hessigheim , Kreis Ludwigsvurg . Beim Set¬
zen eines Baumes in seinem Weinberg stieß
ein Weingärtner aus ein Skelett.  Um den
Hals trug es einen 19 Zentimeter großen
Ring , an oen Handgelenken se einen 6,5 Zen¬
timeter und an den Fußknöcheln je einen
13 Zentimeter großen Ring . Alle diese Ringe
sind aus Bronze . Solcher Ringschmuck war sm
s. bis 6. Jahrhundert vor der Zeitenwende
üblich , 2500 Jahre und weiter zurück muß
also schon bei Hessigheim eine Siedlung be¬
standen haben,

usg . Hrilbronn . Zahlreiche SA .-Führer der
Standarte 122 Heilbronn fanden sich zu einem
Lehrgang zusammen , bei welchem ihnen das
Rüstzeug für die restlose Bewältigung der
Jahresäusgaben an die Hand gegeben wurde.
Im Mittelpunkt der wichtigen Fragen , zu
denen auch Oberführer Gültig  Stellung
nahm stand die Gestaltung der kommenden
Wehrkampstage , die Bedeutung des SA .-
Wehrabzeichens und die tatkräftige Förderung
des Nenbauerntums.

»sg . Schwab . Gmünd . Nachdem mehrere
Städte Württembergs , wie z. B . Stuttgart,
Heilbronu . Ulm Erzieh u n g s b e r a -
tungs st eilen  eingerichtet haben , ist eine
solche Dienststelle auch in Schwöb . Gmünd
innerhalb der NSB .--Jugendhilfe geschaffen
worden . Sie steht mit ihren Beratungen , die
sich mit Erziehungs - und Schulschwicrigkeiten
wie Unfolgsamkeit , Nervosität , Sprachgebre-
chcn, Jntelliaenzschwächen . Psychopathie . Be¬
rufsschwierigkeiten usw . befassen , jedem Volks¬
genossen kostenlos zur Verfügung.

Oer Sport am Wochenende
Fnkbaü : Meisterschaftsspieleder Gauklassc: BW.

Stiittaart — BfR . Aalen, Sportfreunde Stuttgart
geae» BfR . Heilbronu, Union VSckinacn — VW.
iVricörichsbafc». — Meisterschaftsspiele der Kreis-
klaisc.

Handball: Meisterschaftsspieleder Gauklassc: E»t-
scheidnna, : -iel in der Gruppe Gvvvingcii : in Ek-

linaen : TSV . Eniinoeni —^TGV .<H»Izbei,n. Staffel
stnttg "« : Vir-, Stammlchi,, — » V , Zuffenhausen,
TV , Llnveil — TV . Kad Connstäit.

Hocke»: lim die Gebiets,,icisterschüft der Hitü̂x-
Ziiocnd: ReichsbahnHitlcrlJugend — BW . Heil-

-ironn Hitter-Ingcnb , TSK . 1848 Uim Hitler-Jugend
gegen ViV , Lintlgart Hitler-Jugend . Lpvaa 87
LnStoirdbiira HittersJngend — SSV . Mm Hftlcr
Juaeud.

HiUrr-Ju «« i»-S »»ri , Gehii oSmh ffh^ chgft«,, in Ser
Schwerathletik: Ringe » und Gewichtheben am 2V.
und 21. Februar in Ebingen mst rund 208 Leil-
nchiuern. — RaLbaN- Turnier in Nürnberg » nd
Ansbach Ser Gebiete Württemberg, Franken, Sach¬
sen und Hessen-Nassau.

*
Die sportlichen Ereignisse im übrigen Reich be¬

schränken sich diesmal in der Hauptsacheauf Fnb-
ball, Handball und Hockey. Dazu kommen einige
Eissport-Veranstaltungen, so vor alle», in der
Reichshauptstadt, und zahlreiche Beraleichskäuivke
der Hitler-Ingen - anf den verschiedensten sportlichen
Gebieten.

I «, Schwimmen erzielte» in Nenmünfter Neue
Jahresbestzeiten der Marine-Artillerie-GH , Ktein
tVrcslans in 208 Meter Brust mit u: > n-

kissekrielRtei » aus aller V̂elt
Mordversuch an einem Polizeibeainten

Im Gefängnis in Trier  schlug ein Häft¬
ling den kontrollierenden Gefängnisbeamten
mit einem Schlüsselbund nieder und verschloß
den schwerverletzten Aufseher in seiner Zelle.
Einen um Hilfe rufenden Mitgefaiigenen
verletzte der rabiate Ausbrecher ebenfalls er¬
heblich , che er aus dem Gefängnis entfloh . Er
könnte inzwischen wieder eingcbracht werden.

Dieb von Selbstschutzapparat verprügelt
AlS ein Dieb in einen Hühnerstall in

Herne  eindringen wollte — er hatte bereits
die Tür aufgebrochcn —, wurde er derart
verprügelt , daß er entsetzt die Flucht ergriff.
Der Eigentümer des Stalles hatte seine Hüh¬
ner so geschützt , daß beim unbefugten Oesfnen
der Tür eine Schlagvorrichtung in Tätigkeit
trat , die dem lichtscheuen Gesellen einen Denk¬
zettel verabreichte.

Die wandernden Silberfüchse
Wie kürzlich berichtet , waren aus einer

Pelztierfarm zu Hermsdorf  drei wertvolle
Silberfüchse entwichen . Jetzt wurde einer in
einem Tellereisen verendet aufgefunden , ein
anderer in einem sogenannten Schwanenhals¬
eisen . Der Dritte war lange auf der Reichs¬
autobahn gewandert und wurde von einem
Straßenwärter bei Dorna (Kreis Gera ) er¬
griffen.

Glück im Unglück
Nach einer Meldung aus Magdeburg

begab sich die Ehefrau eines Schmiedmeisters
zu Tucheim (Kreis Jerichow II ) entgegen
sonstiger Gewohnheit , schon früh in die
Schmiede . Dadurch verhütete sie ein großes
Unglück . Denn sie fand ihren Ehemann , ihren
Sohn , einen Lehrling und einen Hilfsarbeiter
bewußtlos auf . Sie waren von ausströmenden
Gasen betäubt worden . Rasch holte sie Hilfe

herbei und es gelang auch , sie vice , uu-
glückten wieder ins Leben znrückzuruscn.

Gassperre für leichtfertige Hausfrauen
Wegen Mißachtung der Verordnung über

den Gasverbrauch wurde mehreren Hans^
Haltungen in Stettin  die Gaszufuhr ge¬
sperrt . Die Verordnung verbietet das Be¬
heizen von Küchen durch Bratöfen und Gas¬
herde und sieht vor , daß der Verbrauch auf
keinen Fall höher sein darf als zur gleichen
Zeit des Vorjahres . Bei einer Stichprobe
wurde festgestellt , Daß viele Haushaltungen
diese Anordnung übertreten hatten . Als
Gegenmaßnahme wurde in allen Fällen den
leichtfertigen Hausfrauen das Gas gesperrt.

Bei Deckeneinsturz 42 Verletzte
Ein tragisches Ende fand eine Trauerfcier

in der Ortschaft .Gefsopalma bei Chiett in
Italien.  Im .Hanse eines verstorbenen
Bauern hatte sich eine große Trauergemeinde
eingefunden , die sich in dem Zimmer , in dem
der Tote aufgebahrt war , versammelt hatte.
Plötzlich gab der Boden nach und stürzte mit
den Anwesenden und dem Toten in ein Zim¬
mer des unteren Stockwerks . Während 48 Per¬
sonen bei dem Sturz mehr oder weniger ver¬
letzt wurden , waren seltsamerweise alle Ver¬
wandten des Verstorbenen völlig unversehrt
geblieben.

Vom herabfattenden Sisblock erschlag« ,
In einer Straße von Bukarest  löste

vom Dache eines Hauses plötzlich ein Eisbl
und siel einem Passanten auf den Kopf . Dieser
stürzte ohnmächtig hin und verschied bald dar¬
auf im Krankenhaus . Die Eigentümerin des
Hauses , die nicht für Wegschaffung des
Schnees vom Dache rechtzeitig gesorgt hatte,
wurde wegen fahrlässiger Tötung , zu einer
Geldstrafe von 200000 Lei verurteilt.

ten und der Marinc-Artilleric-Gesreite
lin ) in 108 Meter Kraul mit 1:01 Minute ».

Eine» neuen Weltrekord in, beidarmigen Stob
siebte der Franzose Ferrari in der Mittclaewlch'
klasse mit 153,8 Kilogramm auf ,i»d verbesserte-
alte Weltbestleistung dcS AegypIcrS Danny um ,
n»N ein Kilogramm.

Jetzt kommt es ausdenBerbraucherc
Ein mild Verlaufender Winter erfordert kc

nesfalls weniger Aufmerksamkeit in der Pfle,
der eingekcllerten Winterkartoffeln als d
strenge Winter in den Vorjahre » , im Gege,
teil . Weil im letzten Herbst unsere Speiseka
toffeln meistens bei zu warmem Wetter ei
Magert werden mnßten und auch später dar:
die Kellertemperatur für eine günstige Lag
runo viel zu hoch blieb , ist , abgesehen tu
Frostschäden , die Gefahr des sonstigen Ve
derbs , insbesondere durch Fäulnis , erhebt,
größer . Wärme kann mehr schaden als Kalt ,
vor allem feuchte Wärme . Deshalb müssen w
den Keller bei kühler und trockener Anßcnlu
gut durchlüften , damit Bakterien und Fäulni
keine günstigen Entwicklungsmöglichkeitcn meh,
vorfinden . Ebenso notwendig ist eS, die Speise -
kartoffeln regelmäßig von neuem zu verlese,.
Es kommt auf jede einzelne Kartoffel an ! Wi
haben kein Recht , mit diesem Vvlksnahrunge
mittel verschwenderisch nmzugehcn . Piclmeh
müssen wir unseren Tpeisekartosfelverdrauc
richtig einteilen und die Vorräte ^ veitcrhii
sorgfältig pflegen , insbesondere , wenn da
Frühjahr herannaht . Tenn nachaelicser , wir!
nicht , was einem verdirbt . Also gebt acht an
eure Kartoffclvorräte!

HNrkckrM « Ne

^ "»>8« Anssichtsratssitzmiscn. Im Zuge , de,
Mobilisierung aller Leistungsreserve» in der Wirt¬
schaft bat der Reichswirtschaftsministcrin einem Er¬
sah an Sie ReichSwirtschaftskammcrauch die Ein¬
schränkung von AuMchtsralssshmigcn und Haupt-
Versammlungen empfohlen.

Bei Llrkruu » von dackfertiae« Mehl an E »z«I
Handelsbetriebe ist ans den Abgabepreis de-. Her¬
stellerbetriebes ein Ausschlag von 5 Mark je 108
Kilogramm zu bcrcchneii. Auf de» sich so craebeudrn
Preis sind folgende Nachlässe zu acivtihren: Bei
geschlossener Abnahme in Mengen von 10 Doppcl-
lcntncr nnd mehr 1,58, S5 Doppelzentner und mehr
S, 68 Doppelzentner und mehr «, 108 Doppelzentner
»nd mehr ö Mark, alles je 188 Kilogramm.

Nene Zuckerfrelgabe. Der Vorsitzende der Haupt
Vereinigung der öcntschcn Zucker- und Sübwaren-
mirtschaft bestimmt als fünfte Freigabe 1842 48 mit
Wirkung voin 18. Februar 1848 fünf vmn Hundert
der Jatzresfreigaben 1842/48. Die Freigabe gilt nur
slir Verkaufe »nr prompte» Lieferung. Daß gleiche
>6lt auch für die unverkauften Menge» «ms den
Jahrcsfreigaben 1841/42.

s
voll 18.45 bis 0.58 Uhr

ttS.-Lr«»» ?e«rllsmb-!ig 6mbN. c-ssamileilung t-
° k'rissrick-Ir. IS. Vsr1»g»Isitsr Lekrill.
Ivitor-kVü. 8 o d o e l s. Varlsz:
NmbN. Druck: .4. OelickISger'-cks Luckäiucksreii'uiv.

Danksagung Hirsau,  17 . Februar 1943
'Anläßlich des Heldentodes meines lieben

Sohnes , unseres herzensguten Bruders und
Enkels Obergesr . Emil Irion dursten wir
soviel Liebe u . Anteilnahme entgegennehmc »,
wofür wir hiermit allen herzlichst danken . Be-
svnberr .". Dank dem Geistliche » für seine trost¬
reichen Worte u. alle » denen , die am Trauer¬
gottesdienst teilnahmen.

In tiefer Trauer : Frau Emma Klotz Wive.
nebst Angehörigen.

Danksagung Altburg , 18. Februar 1943
Allen , die uns onläßl . des Heldentodes

meines Ib. unoergetzl . Manne », Sohnes , Bru¬
ders , Schwagers und Onkels Gefr . Karl
Schwemmle ihre herzt. Anteilnahme erwie¬
sen, danken wir innigst . Bes . Dank Pfarrer
Dierlamm , dem Posaunenchor , dem Krieger-
«kk?;::, für die- vielen Blumenspenden und
alle», die an der Trauerseier teilnahmen.

Die Gattin : Regine Schwemmle
mit allen Angehörigen.

NS . - Lehrerbund

En««, « »»« time
Samstag , 20. Februar.

20 Uhr Christenlehre , Töchter.

Sonntag , Seyluagefimae,
21. Februar:
9 .30 Uhr Hauptgottesdienst.

Mittwoch , 24. Februar:
9 .30 Uhr Kriegsbetstunde.

Donnerstag , 28. Februar:
20 Uhr letzter Elternabend.

Freitag , 2S. Februar:
Frauen - und Mütterabend , B «r-
einshaus.

Sonn ^ dgi 2l . Febr.
„Micheles -Höhle"

Abmarschs 13 Uhr v.
Stadtgarte ».

^ - >
^uks krüdfslir Uncle»

rvei ÄulKezveckte Zungen
Znte

»ls
iickrittselrer

unck
Orncksr

^ .OelselilLzersel »«
8 »cl»«lr »«elreicei

< _ >
Eine
Sutterschneidmaschine

mit neuem Messer (RM . 40.—) u.
einen Schlepprechen

1RM . 7.—) verkauft
F . Moros , Ealw , Ledcrstr. 48

Kreistagurrg in Nagold
20 . Februar 1S48. 15 Uhr im „Schiff'

Schulungstagung für Lehrerinnen 14 Uhr in der Präparan-
denanstalt . Anfahrt : Ealw ab 11.50 Uhr (Lehrer 14.01 Uhr)
Allensteig ab 11 Uhr.

rar kskksdskn»

H lLritzg»A'lcti«is«rvnck ksdsnöigsr kinegtr»
I ^ ugzesioftnonnnov
! ^ uftichfibsomf » ^ ^

Po k rieorton vorkaukorift «isn
Krüfta kür ^« rnmslcksckienr»
V/ogsnr»inigvng»pv «onsli
dürokrüft » " "

S«W6lrIck,tlsongv «in»r ksiiigkeitsri oo«i Vsktzilckynsb«s« klotaleH
Hd ^ Einedtglckuny Rg,« »j«ck,z»sIlsU «r0 «>,^ ck>»n 8«ick» bot>n »n«yog »a>

X> « fks küi »8 >s Vottcsgsmslnrekoftzl

a«c/r r/» rerft rar Lrnte narst ckem5«exr1

Der ttsnlcel v,or ru keik?

IVir » uckei , pünktliche,
ruverlilssiße

krsusn

kür clen ^ ustellclienst unserer
2ejtu »K in evei IVokndeeir-
ken cler 8tsät Lolv.

Verlsz äer

„8cIi « /« rL »vsIck-

Oslv , becterstr . 23

Wir sokorl:

2 2in » n » er

kür snsISnäiscke Arbeiter.

6 . i» . b . K.

^ _ >

k̂ ercke ss/itz/reck
c/es / ĉic/is/u/tsc/iulrbunckgs/

— kln kür oilsmol clen stienksl um.
vAcksln , clonn garsiert 's nie nisbr.
Istrt natürlich gleich kühlencis
Zeanclsalbs aus clis Woncle uncl clen
hsilsncien 5cknsllvei -hanci hionso-

ploLt cloeübsr legen , kr schütr « vor
8chmutrv . schmerrenclsr8srührong.

L- pIc >s> -- re

l/m clen bekannte » Verrot
cles letzten ktsdsburZerKorl,
äer 1918 Lmnkreicb einen
Zonrterkrieäen sndot , rgnkt
«ick öle äromoiisclie lliedes-
eescbickte äer Prinzessin
östtenstein.

Kultmlilm:
„kntäeclillllzsksdrt im Kodr"

IVoclieiisclisii

^b Lreitsß 19 .30 lälir
bis einsclilieLIick LonntsZ

^uzenül . nlcbt ruße !z- sen

VoLlLsttisatsr

Hundehütte
sucht zu kaufen.

Wer , sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht ."

SP0P50Mvsrwsnclsn.
Vo»«n v. klc>r«ü«n

Osdrouck
vsr»ck!i«Ä«n.l>««6lono

biz rum
I,tr»«n ksrt ovk

drouebsn.

eilen 1« 1

Eine ältere

Kuh
(8 Liter Milch gebend ) verkauft

Gustav Knöri , Möttlingen

Verkaufe , weil überzählig,
37 Wochen trächtige erstklassige

Kalbin
Fritz Bäuerle » Nnterhaugstett

blor in 5chok - u l êclsr-

ssochgsscttöftsn.

Suche bis Mitte April

PjWWlMAli
für Haushalt mit 2 Kiiidcm und
Landwirtschaft.

Wer , sagt die Geschäftsstelle dp
„Schwarzwald -Wacht ".
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